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ein fdjönes (Ereignis in ber Stille unbebenflid) mitfeierte.
Sie ftanb mieber etwas in ber Stube 3urüd, baff nicht
ieber fie feben tonnte, unb iljr Saar fab kht mieber oöllig

baf id) mir nun oorftellen burfte, fie bente oielleidjt aud)
an mid), roie id) an fie unb madje fid) ©ebanfen über ben
fremden jungen fötann.

Gdouard Vallet, Sauiczc. Vaterland nur dir!
Karte zur Bundesfeier 1917.

fd)toar3 aus, aud) bie îtugen im bellen, blaffen ©efiebt
buntelten tief. 3m Abfahren fchaute icb immer nodj hinauf
unb behielt fie im 3Iuge, unb audj fie blieb fteben, unb id)
fab fie nod), als fie fd)on gan3 tiein unb undeutlich rourbe.
2Rir tarn es oor, fie Iäd)Ie jetjt überaus lieb unb beglich,
gerabe auf mid) 311, bod) mar bas mehr ein Spiel meiner
(Einbildung als SBabrljeit, benn ihr Cöefid)t mar in foleber
(Entfernung nur noch, als ein lid)ter fyled 3U ertennen.

Da id) nidjt muffte, roie fie hieb, unb mich aud) nid)t
getraute, jemanb 3U fragen, tonnte id) mid) auf ber gansen
fîabrt barüber befinnen unb fdjöne Stamen für fie ausbenten.
Debroig fdjien mir anfänglich bas Sîid)tige unb Sdjönfte,
bodj fab id) halb roiebet ein, bab ©ertrub bod) weit feböner
unb paffenber mar, unb nun batte fie bei mir ben Stamen
©ertrub, unb wenn id) 3U meinen ©ebanten oon oorgeftern
bie beutigen Sorftellungen unb ben Stamen tat, fo hatte
id)i non ber Unbetannten fdjott ein recht gutes Silb.

3n Sitrolfingen fab id) bie Satriftei unb bie alten
gefdjnibten Stuhllehnen unb gemeibelten ©rabtafetn oer=
roiebener Herren unb SIeriter, hielt jebod) nicfjt all3ulange
babei aus unb mar bereiten mieber auf ber Station, roo
unfere Sofomotioe geölt mürbe unb Sßaffer betam. Der
Sorftanb erroiberte meinen ©rufe höflich unb fragte fogar,
ob id) aus SBärisbühel tomme. 511s ich fagte, nein, aus
Daroang, rühmte er bie (Entroidlung ber bortigen 3iegelei
unb fprad) bie Sermutung aus, idj fei bort angefteüt. 3cb
lieb ihn bei biefem ©tauben, ber mir nur förberlid) fein
tonnte, unb ba id) in ben 3ug ftieg, mar mir's, als täte ich
bas febon 3um bunbertften fötale, unb als hätte idj roirflid)
auf ber Sotalbahn unb in ber ©egenb etroas 311 fudjen.

Die Sonne fdjien abenblidj unb gotben über bie SBiefen
unb roten Dächer, als mir nadj SBärisbühel tarnen, ber Heine
Sub mar aud) mieber ba, biesmal ohne ben Spibedjunb, unb
broben ftanb fdjon roartenb bas SStäbcben, hatte einen
Sonnenftrabt in ben Daaren unb auch einen 5fbglan3 baoon
auf bem ©efid)t, fo baff id) fie recht beutlich betrachten
tonnte. 3d) fdjäbte fie auf 3roan-3ig 3abre. Unb biefes
SJtaT mar -es teine (Einbilbung — als ber 3ug an3og unb
ins Stollen tarn, glühte auf ihrem bellroten SStunb ein
tiares, be^iges ßäd)eln auf, unb mit biefem ßädjeln im
©cfid)t fat) fie mir in bie Slugen, bab mir bas Sers lachte
unb 3itterte. Schau, badjte id), fie tennt bid) nodj unb
nimmt bir nichts übel! Unb es tat mir in ber Seele roobl,

eugene Burnand, Brcffonnaz. Uluttcr Beluetia.
Karte zur Bundesfeior 1917.

Stun mar ich alfo, menn aud) nicht sum erften SJtale,
oerliebt, unb biefer 3uftanb gefiel mir äufjerft roobl. Die
Sangeroeile mar oollftänbig oergangen, unb id) fchämte mid)
oor mir felber, bab ich in ber fdjönen ©egenb noch füglich
fo taub unb faul umher getrottelt mar. Die SBälber lagen
jebt am SSiorgen fo töniglid) unb friedlich hinter ben heilen
Selbem, roie ber berrlichfte Dichter es nidjt Jagen tonnte,
unb bie Serge in ber Seme fdjauten fo ftill unb gebanfein
00II herüber, bab ich beftänbig 3U fdjauen unb 3U beuten
hatte unb mir ber nädjfte Dag fdjnell unb leicht oergiug
roie nod) feiner in biefem Dorf. Ueberall mar ©ottes
Schöpfung am Sßert unb alles glätte oon Sicht unb
Sebensmonne.

(Schlub folgt.)

3um 1.- fluguft.
SIIs oor brei 3ahren bie ffreubenfeuer auf unfereit

Sergen unb Dügeln im glammenfeheine bes auflodernden
SBeltbraubes oerbtabten, als ber 3ubel 3ur SBieberfebr
unferes greiheitstages im Sdjreden über bas furdjtbare
Unheil, bas über (Suropa losgebrodjen mar, jät) oerftummte,
ba ahnten nur roenige oon uns ben Umfang unb bie
Sdjroere ber Sataftrophe. Deute miffen mir, bab bie Sor-
ausfagen ber fcfjroärjeften Seffimiften 2ßahrheif gemot ben
finb unb bab mir nod), immer an einem bunflen Serge fteben,
über ben es feinen SU eg hinüber 3um frieden 311 geben
fdjeint. 2Bir tonnen bie Datfadjen tuenden roie mir roollen,
fie alle laffen ben 3ufunftshimmel mit ferneren 3Bölten
bebedt erfdjeinen, durch bie ber griebensftern nicht hindurch
3u ftrahlen oermag. Stod) glauben alle Sämpfer an ben Sieg
ihrer SBaffen unb an ben ^rieben, ben fie biftieren roollen.
Seine Sartei ift burdj bie (Ereigniffe ge3roungen morden, auf
biefe Doffrtung ^ oersichten, ©in merfroürbiges Sräftefpicl
läbt halb in bie eine, halb in bie anbete Schale ber Sd)id=
falsroage ein ©reignis fallen, bas jebesmal bie gefunfene
Doffnung ber tampfesmüben Sartei mieber belebt, ohne
ben Siegesglauben ber anbern Sartei 3U 3erftören. ÜRit
fchier unheimlicher Srä3ifiou folgen fith bie triegsoerlän»
gernben ©reigniffe: ben uneingefdjräntten Unterfeebootsfrieg
mog ber ©intritt itmeritas in ben Stieg auf; ber großen
Dffenfioe ber iluhenmäd)te, bie bie ©ntfdjeibung bringen
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ein schönes Ereignis in der Stille unbedenklich mitfeierte.
Sie stand wieder etwas in der Stube zurück, daß nicht
jeder sie sehen konnte, und ihr Haar sah jetzt wieder völlig

daß ich mir nun vorstellen durste, sie denke vielleicht auch
an mich, wie ich an sie und mache sich Gedanken über den
fremden jungen Mann.

VâNet, 5smàe. Vttcrlancl nur Mr!
Karte zur IZunâcsseîcr 1SI7.

schwarz aus, auch die Augen im hellen, blassen Gesicht
dunkelten tief. Im Abfahren schaute ich immer noch hinauf
und behielt sie im Auge, und auch sie blieb stehen, und ich
sah sie noch, als sie schon ganz klein und undeutlich wurde.
Mir kam es vor, sie lächle jetzt überaus lieb und herzlich,
gerade auf mich zu, doch war das mehr ein Spiel meiner
Einbildung als Wahrheit, denn ihr Gesicht war in solcher
Entfernung nur noch als ein lichter Fleck zu erkennen.

Da ich nicht wußte. wie sie hieß, und mich auch nicht
getraute, jemand zu fragen, konnte ich mich auf der ganzen
Fahrt darüber besinnen und schöne Namen für sie ausdenken.
Hedwig schien mir anfänglich das Richtige und Schönste,
doch sah ich bald wieder ein, daß Gertrud doch weit schöner
und passender war, und nun hatte sie bei mir den Namen
Gertrud, und wenn ich zu meinen Gedanken von vorgestern
die heutigen Vorstellungen und den Namen tat, so hatte
ich von der Unbekannten schon ein recht gutes Bild.

In Bitrolfingen sah ich die Sakristei und die alten
geschnitzten Stuhllehnen und gemeißelten Grabtafeln ver-
wichener Herren und Kleriker, hielt jedoch nicht allzulange
dabei aus und war beizeiten wieder auf der Station, wo
unsere Lokomotive geölt wurde und Wasser bekam. Der
Vorstand erwiderte meinen Gruß höflich und fragte sogar,
ob ich aus Wärisbühel komme. Als ich sagte, nein, aus
Hawang, rühmte er die Entwicklung der dortigen Ziegelei
und sprach die Vermutung aus, ich sei dort angestellt. Ich
ließ ihn bei diesem Glauben, der mir nur förderlich sein
konnte, und da ich in den Zug stieg, war mir's, als täte ich
das schon zum hundertsten Male, und als hätte ich wirklich
auf der Lokalbahn und in der Gegend etwas zu suchen.

Die Sonne schien abendlich und golden über die Wiesen
und roten Dächer, als wir nach Wärisbühel kamen, der kleine
Bub war auch wieder da, diesmal ohne den Spitzerhund, und
droben stand schon wartend das Mädchen, hatte einen
Sonnenstrahl in den Haaren und auch einen Abglanz davon
auf dem Gesicht, so daß ich sie recht deutlich betrachten
konnte. Ich schätzte sie auf zwanzig Jahre. Und dieses

Mal war es keine Einbildung — als der Zug anzog und
ins Rollen kam. glühte aus ihrem hellroten Mund ein
klares, herziges Lächeln auf, und mit diesem Lächeln im
Gesicht sah sie mir in die Augen, daß mir das Herz lachte
und zitterte. Schau, dachte ich, sie kennt dich noch und
nimmt dir nichts übel! Und es tat mir in der Seele wohl,

Eugène kuriiZlut, kressonnaz. Mutter Helvetia.
Karle zur kuuüesfeier 1SI7.

Nun war ich also, wenn auch nicht zum ersten Male,
verliebt, und dieser Zustand gefiel mir äußerst wohl. Die
Langeweile war vollständig vergangen, und ich schämte mich
vor mir selber, daß ich in der schönen Gegend noch kürzlich
so taub und faul umhergetrottelt war. Die Wälder lagen
jetzt am Morgen so königlich und friedlich hinter den hellen
Feldern, wie der herrlichste Dichter es nicht sagen konnte,
und die Berge in der Ferne schauten so still und gedanken-
voll herüber, daß ich beständig zu schauen und zu denken
hatte und mir der nächste Tag schnell und leicht verging
wie noch keiner in diesem Dorf. Ueberall war Gottes
Schöpfung am Werk und alles glänzte von Licht und
Lebenswonne.

(Schluß folgt.)

Zum 1. Nugust.
AIs vor drei Jahren die Freudenfeuer auf unseren

Bergen und Hügeln im Flammenscheine des auflodernden
Weltbrandes verblaßten, als der Jubel zur Wiederkehr
unseres Freiheitstages im Schrecken über das furchtbare
Unheil, das über Europa losgebrochen war, jäh verstummte,
da ahnten nur wenige von uns den Umfang und die
Schwere der Katastrophe. Heute wissen wir, daß die Vor-
aussagen der schwärzesten Pessimisten Wahrheit, geworden
sind und daß wir noch immer an einem dunklen Berge stehen,
über den es keinen Weg hinüber zum Frieden zu geben
scheint. Wir können die Tatsachen wenden wie wir wollen,
sie alle lassen den Zukunftshimmel mit schweren Wolken
bedeckt erscheinen, durch die der Friedensstern nicht hindurch
zu strahlen vermag. Noch glauben alle Kämpfer an den Sieg
ihrer Waffen und an den Frieden, den sie diktieren wollen.
Keine Partei ist durch die Ereignisse gezwungen worden, auf
diese Hoffnung zu verzichten. Ein merkwürdiges Kräftespiel
läßt bald in die eine, bald in die andere Schale der Schick-
salswage ein Ereignis fallen, das jedesmal die gesunkene
Hoffnung der kampfesmüden Partei wieder belebt, ohne
den Siegesglauben der andern Partei zu zerstören. Mit
schier unheimlicher Präzision folgen sich die kriegsverlän-
gernden Ereignisse: den uneingeschränkten Unterseebootskrieg
wog der Eintritt Amerikas in den Krieg auf: der großen
Offensive der Außenmächte, die die Entscheidung bringen
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Tollte, brad) bie ruffifcbe Beoolution bte Spibe ab; auf bte
Slnerbietungen eines Scparatfriebetts antwortete Bufelanb
mit einer Offenfioc, bie ibrerfeits rateberuttt IIagl id) 3U=

5ril) Boscouits, Zollikon. ITüldtätigkcit.
Karte zur Bundesfeier 1917.

ïnnimenbrid)t unb ben ausfcbraetfenbften Hoffnungen auf einen
©nbftcg im Often auf Seiten ber 3entralmäd)te Blat) mad)t.
Oaf) aud) biefe Hoffnungen fid) nicht oerrotrlltdjen m er Den,
bas werben uns gan3 ohne 3œeifel bie ©reigntffe ber näcf)ften
3utunft lehren.

Oie einzige fffriebensboffnung, bie Stusfid)t su baben
fdjeint auf Becratrllid)ung, beruht auf bent SBillen Derfriegs»
müben Böller, biefen Krieg aud) obne ©nbfieg 3U liquibieren.
Oaf) biefer SBille oorbanbett ift, betoeifen bie ©reigniffe in
Bufjlanb. gretlidj fetjen roir aud) bier bie ©egenlräfte im
Spiel, bie jene SMlsberaeguttg 3U erftiden broben, ebe fie
ibr 3iel erreicht bot. Bod) baben bie Böller nidft begriffen,
baf3 ber SBeg 3um trieben nid)t über bie eroberten ©räben
ber Pfronten unb über bie fietebenberge bes äußeren geinbes
hinübergeht, fonbern baff er ein3tg unb allein su finden
ift im .Kampfe gegen bie inneren ßfetitbe bes Orriebens,

gegen bie Kriegsoerlängerer im eigenen fianbe, bie 3niperia=
Iiften unb ©eraaltpolititer bes eigenen Boites. Oie Hoffnung
aller griebensfreunbe beruht auf bem Bortnarfd) ber Oe=

molratie. Bur bie Böller, bie fid) beraubt geraorben, bab
fie uon ihren maebtbungrigen, auf ben fdjTüpfrtgen Stiegen
ber geheimen Oiplomatie roanbelnben ^Regierungen in biefen
unfinuigften aller 5\riege hineingeführt roorben finb unb
bie aus biefer ©rlenntnis ben richtigen Scblub gesogen unb
ihre ©efdjicle in bie eigene Hanb genommen haben, nur
biefe Böller raerben einen guten ^rieben fdyliefeen tonnen.

Oie Scbraei3 als bemolratifdyes Staatsraefen bat allen
©runb, feine Hoffnungen auf ben trieben ber befreiten
Böller 311 richten. Oiefer Hoffnung müffen am erften Sluguft
uttfere Höbenfeuer gelten. 3n biefem Sinne belommt unfere
Bationalfeier eine erraeiterte, eine internationale Bedeutung.
Unfere Höbenfeuer follen in Die SBelt binausleudjten als ein

Spmbol ber Freiheit in Der ©leidjberecbtigung aller Ba=
tionen. So raie bie Btutter Heloetia auf ©ugen Burttanbs
fd)öner 3eid)ttung alle ihre Kinder mit gleicher Hiebe umfabt
unb unter ihren fchübenben Btantel 3iebt, fo muff Die grobe
3bee ber Freiheit, ©leiebbeit unb Brüberlidfleit Das alle
Böller umfchlingenbe Banb raerben. Oie Oeoife unferes
Staates: ©iner für Stile, Stile für ©inen mub 3ur SBelt»

beoife raerben.

freilich, beoor unfere Stuguftfeuer in bie SBelt hinaus»
3Utoirlen oermögen, müffen fie 3uerft unfere Sd)raei3ert)er3en
oon aTier ©cfbftfudjt unb ©ngïjergigîeit reinigen, ©ine
Doppelte ©ntroidlung 311m grriebensäiele ift aud> unferem
fianbe oon nöten. ©inmal mub bie ©infidjt gefeftigt raerben,
Dab unfere Spmpatbie nid)t ben um imperialiftifchc 3iele
fämpfenben Heeren 3U gelten bat fonûern nur ben um ihre
Freiheit ringenben Böllern. Oas mögen fid) unfere roeftlichen
unb öftlidfen ^Parteigänger gefagt fein laffen, Die in ben

Siegesroünfdjen für ihre auslänbifeben Herren ihr Schwerer»
tum oergeffen. Oann mub aber auch Die Selbftfud)t unb
Brooitgier fchroinben, Die fid) feit brei 3abren in unferem

tiriîl Cardinaux, Bern. Der barmherzige Samariter.
Karte zur Bundesfcier 1917.

fianbe breit macht. 3n biefen Oagen ber neroöfen lieber»
reisung ift icöe ltngered)tigteit ein ©ift, bas fchraärenbe
SB unben erzeugt. Stls ltnred)t aber roirb oon bem Oeil
unferes Boites, Der unfelbftänbig erwirbt unb ber feiner
Hände Strbeit nicht frei oerlaufen lann, bie Oatfache emp»
funben, baf) es immer noch fieute gibt im Sd)raei3erlanbe,
bie aus Der Bot ber Strmen Biemen 3U fd)neiben oerfteben,
bafe es SBucberer unb Schieber unb fiebensmittelfpelulanten
gibt, baf) bie Brobujenten aller Strien bie 3eit als geeignet
erachten, fid) an ben Konfumenten 3U bereichern, bie ihnen
fetit mit gebundenen Händen ausgeliefert finb.

Oie Höbenfeuer finb oon alters her bie Hod)raad)ten
geroefen, Die in 3eiten ber Bot 3U gemeinfamer SIbmebr Des

aufjeren geittbes aufriefen, fiaffen rair bie Diesjährigen
Stuguftfeuer 3U SBadjtfeuern raerben, an Denen bie Bruder»
treue unb Der ©eredjtigfeitsfinn darüber SBacbe hält, bab
Die Borausfebungen 311 einem fraftoollen Sdyube unferer
©ren3en, bie ©inigteit unb Der triebe im 3nnern, nicht im
©igennuh unb in Der ©eroinnfudjt fid) 3erfehen unb jer»
brodeln! H- ©•

fjötienfeuer.
Die Glocken dröhnen, höbenfeuer lohn.

Gin Sreibeitsftammeln mitten in der Dacht.

Dod) in der 5erne das oerhalltne Drohn

Des Krieges, Crünimer, Kampf und Schlacht.

Jim Saum zerfchoffner ßeldengräber ftrebt
Gin Riefenhügel himmelan und harrt
Der Stunde, da fich Volk um Volk erhebt

Und ftolz fid) um fein Sreiheitsfeuer fchart.

Craun, hört ihr der oerirrten ITknfcbbeit Schrei,

Ihr mächtigen? Die Schläfer find erwacht,

Gs fallen Ueffeln, Sklaoen werden frei,
Und jubelnd fingt die Freiheit, fingt und lädst.

Sic fingt das Sturmlied einer neuen Zeit:

Du, lllenfd), der eai'ge 5riede auferfteht

Grft, toenn das lebte Zepter, todgeweiht,

In meiner Seuerlohe untergeht.
beinrîd) Peîtalozzi, flrofa. („Schcueiz")

Stochbrueft alter Beiträge oerboten.
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sollte, brach die russische Revolution die Spitze ab,- auf die
Anerbietungen eines Separatfriedens antwortete Rutzland
mit einer Offensive, die ihrerseits wiederum kläglich zu-

Srih koscovits, 7,oMboii, Miiätätigieeit.
Karte zur kunciesfeicr 1SI7.

sammenbricht und den ausschweifendsten Hoffnungen auf einen
Endsieg im Osten auf Seiten der Zentralmächte Platz macht.
Datz auch diese Hoffnungen sich nicht verwirklichen werden,
das werden uns ganz ohne Zweifel die Ereignisse der nächsten
Zukunft lehren.

Die einzige Friedenshoffnung, die Aussicht zu haben
scheint auf Verwirklichung, beruht auf den, Willen der kriegs-
müden Völker, diesen Krieg auch ohne Endsieg zu liquidieren.
Dasz dieser Wille vorhanden ist, beweisen die Ereignisse in
Rutzland. Freilich sehen wir auch hier die Gegenkräfte im
Spiel, die jene Volksbewegung zu ersticken drohen, ehe sie

ihr Ziel erreicht hat. Noch haben die Völker nicht begriffen,
datz der Weg zum Frieden nicht über die eroberten Gräben
der Fronten und über die Leichenberge des nutzeren Feindes
hinübergeht, sondern datz er einzig und allein zu finden
ist im Kampfe gegen die inneren Feinde des Friedens,
gegen die Kriegsverlängerer im eigenen Lande, die Jmperia-
listen und Eewaltpolitiker des eigenen Volkes. Die Hoffnung
aller Friedensfreunde beruht auf dem Vormarsch der De-
molratie. Nur die Völker, die sich bewuht geworden, datz
sie von ihren machthungrigen, auf den schlüpfrigen Wegen
der geheimen Diplomatie wandelnden Regierungen in diesen
unsinnigsten aller Kriege hineingeführt worden sind und
die aus dieser Erkenntnis den richtigen Schlutz gezogen und
ihre Geschicke in die eigene Hand genommen haben, nur
diese Völker werden einen guten Frieden schlietzen können.

Die Schweiz als demokratisches Staatswesen hat allen
Grund, seine Hoffnungen auf den Frieden der befreiten
Völker zu richten. Dieser Hoffnung müssen am ersten August
unsere Höhenfeuer gelten. In diesem Sinne bekommt unsere
Nationalfeier eine erweiterte, eine internationale Bedeutung.
Unsere Höhenfeuer sollen in die Welt hinausleuchten als ein

Symbol der Freiheit in der Gleichberechtigung aller Na-
tionen. So wie die Mutler Helvetia auf Eugen Burnands
schöner Zeichnung alle ihre Kinder mit gleicher Liebe umfatzt
und unter ihren schützenden Mantel zieht, so mutz die grotze
Idee der Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit das alle
Völker umschlingende Band werden. Die Devise unseres
Staates: Einer für Alle, Alle für Einen mutz zur Welt-
devise werden.

Freilich, bevor unsere Augustfeuer in die Welt hinaus-
zuwirken vermögen, müssen sie zuerst unsere Schweizerherzen
von aller Selbstsucht und Engherzigkeit reinigen. Eine
doppelte Entwicklung zum Friedensziele ist auch unserem
Lande von nöten. Einmal mutz die Einsicht gefestigt werden,
datz unsere Sympathie nicht den um imperialistische Ziele
kämpfenden Heeren zu gelten hat sondern nur den um ihre
Freiheit ringenden Völkern. Das mögen sich unsere westlichen
und östlichen Parteigänger gesagt sein lassen, die in den

Siegeswünschen für ihre ausländischen Herren ihr Schweizer-
tum vergessen. Dann mutz aber auch die Selbstsucht und
Provitgier schwinden, die sich seit drei Jahren in unserem

êmìl caràinaux, kern, ver barmherzige Samariter.
Karte zur IZuiwc°>fcier 1917.

Lande breit macht. In diesen Tagen der nervösen Ueber-
reizung ist jede Ungerechtigkeit ein Gift, das schwärende
Wunden erzeugt. Als Unrecht aber wird von dem Teil
unseres Volkes, der unselbständig erwirbt und der seiner
Hände Arbeit nicht frei verkaufen kann, die Tatsache emp-
funden, datz es immer noch Leute gibt im Schweizerlande,
die aus der Not der Armen Riemen zu schneiden verstehen,
datz es Wucherer und Schieber und Lebensmittelspekulanten
gibt, datz die Produzenten aller Arten die Zeit als geeignet
erachten, sich an den Konsumenten zu bereichern, die ihnen
jetzt mit gebundenen Händen ausgeliefert sind.

Die Höhenfeuer sind von alters her die Hochwachten
gewesen, die in Zeiten der Not zu gemeinsamer Abwehr des
nutzeren Feindes aufriefen. Lassen wir die diesjährigen
Augustfeuer zu Wachtfeuern werden, an denen die Bruder-
treue und der Gerechtigkeitssinn darüber Wache hält, datz
die Voraussetzungen zu einem kraftvollen Schutze unserer
Grenzen, die Einigkeit und der Friede im Innern, nicht im
Eigennutz und in der Gewinnsucht sich zersetzen und zer-
bröckeln! H. B.

îMenfeuer.
Die Ulocken clröhnen. höhenseuer lohn,

hin Srelheltsstammeln mitte» ì» à Nacht.

Doch in à Ferne ctas verhalltne Droh»

Des Krieges, Ürümmer, Kamps unct Schlacht.

ffm Saum ^erschossner helctengräber strebt

Kl» kieseuhügel himmelan uncl harrt
ver Stnncle, cta sich Volle um Volle erhebt

Unct stcà sich um sein Frelheitsseuer schart.

O-aun, hört ihr cter verirrten Menschheit Schrei,

Ihr Mächtigen? vie Schläfer sinct erwacht,

t-s fallen Sesseln, Slelaven wercten frei,
Unct jubelnct singt ctie Freiheit, singt unct lacht.

Sie singt ctas Sturmliect einer neuen leit:
vu, Mensch, cter ew'ge Friecte ausersteht

Lrst, wenn ctas letzte lepter, toclgewelht,

tu meiner Feuerlohe untergeht.
Heinrich peîtslozz!, Krosa. („Schweiz")

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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